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Sluguft itnoM: Sie flippe ate ©pieljeug unb ©rjiefiungëmittet.

©te Stoppe als> Spielzeug unb (îxgîeïjungémîttel.
33on Sluguft itnoBet.

gum ätteften unb befannteften i^tnberfpîelseug
gef)6rt bxe Suppe. 4000 ffaßte bor ©ßtifti ©e-
butt befdjäftigten fid) fdjon bxe fleinen ägßp-
tifdjen Sftäbdfen mit Sortiebe mit ißten Sup-
pen/ bon benen Perfcßiebene Sitten in ben

SRumiengtäbern gefunben unb in ben Sftufeen
aufbetnaßrt toorben finb. ©a ift jum 93exfpiet

ein Rampelmann mit betoegtidfen ©liebem in
bet ©eftaît eineg fornmaßtenben ©Haben/ aug

Rotj gefettigt. ©a finb puppen aug Reber unb
einer Strt ^3appe mit Sergotbung; tbiebet an-
bete mit betoegtidfen ©tiebern unb langen
Raaren/ nacfte unb beHeibete puppen, 23abpS

in ©tecffiffen unb Heine Segergtuppen — ge-
rabefo tbie ßeute bei ung. ©benfo Rat man in
in ben Ratafomben Somg Suppen aug ©Ifen-
bein gefunben. ©cßon in ben früReften Reiten
bet futturetten ©nttnicflung beg Slenfdjen-
gefcRtecRtö finben mit atfo bxe Suppe. ©obalb
bag SSetftänbniö ertuadjt, greift bag Rinb bot
allem ©piet3eug 3uerft unb am tiebften nacß
bet Suppe. ©ag toat tooßt immet fo, unb
bieê ift aud) gan3 naturgemäß, ©ie Suppe ift
ißm ettuag Sefannteg unb Sertoanbteg; eg er-
fennt feine eigene ©eftatt in xRt tbieber. ©ie ßat
Stugen, Safe, SItme, Seine, ibie eg felbet, läßt

fid) tragen, feßen, an- unb au^ießen, 3U Sett
bringen, füttern — unb nur bag Reben feRIt ißt.
SIber bag Rinb merft eg nicRt; benn feine ©in-
bitbung ßaudjt ber Suppe Reben ein. ©3 über-
trägt untoitlKiriicR in feiner Sßuntafie alte ffunf-
tionen beg eigenen Rbtperg, alte eigenen Söefeng-
äußerungen auf feine Suppe; fie toirb ißm 3um
tiebften ffreunb unb ©enoffen, mit bem eg ber-
feRrt tbie mit einem Stenfdfen, unb in beffen
©efeïïfdjaft eg feine fcRönften ©tunben beriefet.

Sßie feRr bag «Spiel mit ber Suppe in ber

Satur beg Rinbeg begrünbet ift, erfennt man
baraug, baß Rinber, bxe feine puppen befißen,
fidj aug eigenem Eintriebe unb mit eigener ©r-
finbungggabe puppen macßen, inbem fie ein

paar Räppcßen um einen Rotsftafe tmcfeln, eine

Rartoffet in iRr Safdjentud) fteden ober fnüpfen,
einen ©tiefetfnedßt mit einer Rappe befteiben.

On ben erften faßten befcßäftigen fid) fogar
bxe Rnaben mit einer Suppe; fie geßen xRrcr

Serantagung entfprecßenb batb 3U anbeten ©pie-
ten über, aber bxe Stäbcßen beßarren treu bei

ißren Suppen. ©ag in ißnen fcßtummernbe ©e-
füßt ber 3JIüttertid)feit ertoadjt unb toäcßft in
ber 3ärtticßen Sorge für bie Suppe ßeran; bxe

Raugfraueneigenfdfaften beginnen fitR in ißnen

yjbetbon: Sîue t>e ta Paine. SPÇflt SB. EfcSIer.
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Die Puppe als Spielzeug und Erziehungsmittel.
Von August Knobel.

Zum Allesten und bekanntesten Kinderspielzeug
gehört die Puppe. 4000 Jahre vor Christi Ge-
burt beschäftigten sich schon die kleinen ägyp-
tischen Mädchen mit Vorliebe mit ihren Pup-
pen, von denen verschiedene Arten in den

Mumiengräbern gefunden und in den Museen
aufbewahrt worden sind. Da ist zum Beispiel
ein Hampelmann mit beweglichen Gliedern in
der Gestalt eines kornmahlenden Sklaven, aus

Holz gefertigt. Da sind Puppen aus Leder und
einer Art Pappe mit Vergoldung) wieder an-
dere mit beweglichen Gliedern und langen
Haaren, nackte und bekleidete Puppen, Babys
in Steckkissen und kleine Negergruppen — ge-
radeso wie heute bei uns. Ebenso hat man in
in den Katakomben Roms Puppen aus Elfen-
bein gefunden. Schon in den frühesten Zeiten
der kulturellen Entwicklung des Menschen-
geschlechts finden wir also die Puppe. Sobald
das Verständnis erwacht, greift das Kind vor
allem Spielzeug zuerst und am liebsten nach
der Puppe. Das war Wohl immer so, und
dies ist auch ganz naturgemäß. Die Puppe ist
ihm etwas Bekanntes und Verwandtes) es er-
kennt seine eigene Gestalt in ihr wieder. Sie hat
Augen, Nase, Arme, Beine, wie es selber, läßt

sich tragen, setzen, an- und ausziehen, zu Bett
bringen, füttern — und nur das Leben fehlt ihr.
Aber das Kind merkt es nicht) denn seine Ein-
bildung haucht der Puppe Leben ein. Es über-
trägt unwillkürlich in seiner Phantasie alle Funk-
tionen des eigenen Körpers, alle eigenen Wesens-
äußerungen auf seine Puppe) sie wird ihm zum
liebsten Freund und Genossen, mit dem es ver-
kehrt wie mit einem Menschen, und in dessen

Gesellschaft es seine schönsten Stunden verlebt.
Wie sehr das Spiel mit der Puppe in der

Natur des Kindes begründet ist, erkennt man
daraus, daß Kinder, die keine Puppen besitzen,

sich aus eigenem Antriebe und mit eigener Er-
sindungsgabe Puppen machen, indem sie ein

paar Läppchen um einen Holzstab wickeln, eine

Kartoffel in ihr Taschentuch stecken oder knüpfen,
einen Stiefelknecht mit einer Kappe bekleiden.

In den ersten Iahren beschäftigen sich sogar
die Knaben mit einer Puppe) sie gehen ihrer
Veranlagung entsprechend bald zu anderen Spie-
len über, aber die Mädchen beharren treu bei

ihren Puppen. Das in ihnen schlummernde Ge-

fühl der Mütterlichkeit erwacht und wächst in
der Zärtlichen Sorge für die Puppe heran) die

Hausfraueneigenschaften beginnen sich in ihnen

Pverdon: Nue de la Plaine. Phot. W. Eschler.



84 aiuguft Knebel: Sie flippe als

3U regen, SaS Spiel mit ben puppen Bietet

if)nen ©elegenljeit, fid) in ber itjnen natürlichen
Veranlagung am meiften entfpredjenben Söeife

3U Befdjäftigen; eS Bringt bie ftärfften unb emp-
finbltdjften Saiten 3um Clingen. 3nbem eS ihrer
3nbibibualität geftattet, fid) 3U äugern/ toirb eS

3um Seil ihres SnnenleBenS, toäljrenb alle an-
bern Spiele fie nur mehr ober meniger äußerlich
Berühren. Slußerbem getoäljrt baS Spiel mit ben

puppen aud) einen bireften praftifdjen üftußen,
toaS bon bielen anberen VefdjäftigungSarten
nid)t immer gefagt toerben fann. SaS Heine

2ftäbdjen legt im Umgang mit ihren puppen
ben ©runb 3U einer üdtenge fyertigfeiten. ©S

lernt bie 9tabel führen, madjt bie erften 5?odj-

berfudje; toafd)en, Bügeln, ein gimmer nieblid)
IjerauSputjen unb eS fauBer erhalten, unb tau-
fenb anbere Singe nimmt eS fpielenb Bei ber

Vefdjäftigung mit feinen puppen in fid) auf.
Sern ißuppenfinb gelten feine erften Verfucfje,
feine ©ebanfen in 3ufammenljängenber ^orm
3um SluSbrud 3U Bringen; benn eS e^äljlt ihm
bie fdjönften ©efdjidjten tbieber, bie ihm ©roß-
eitern unb ©Itern felBer er3äl)It haben. $ür baS

Çuppenfinb toirb eS fogar 3um Siebter, inbem eS

bafür eigene 9Mrdjen erfinbet.
SlBer toaS noch toichtiger ift: im Spiel mit

ber i}3uppe lernt es bie ^ßflidjt fennen, ben ©rnft
unb bie 9lottoenbigfeit ber Vfüdjterfüllung. Sa
es feinem ißüppdjen menfdjlidje ©igenfdjaften
berleiht, hat biefeS in feinen Slugen aud) menfdj-
tid)e Vebürfniffe. ©S toill gehalten, gefleibet,
gereinigt, fdjlafen gelegt unb aufgenommen
fein, es hungert unb friert, unb bas Heine 9Mt-
tercfjen hat alle £jänbe boll 3U tun, um bie Sin-
fprüdje beS 23aBt)S 3U erfüllen, ja, eS fomrnen
trüBe Sage, an benen baS ißüppdjen flbh einen
Slrm Bricht, fid) ein £odj in ben ^opf fdhtagt
unb beShalB forgfamer Pflege Bebarf. Sa ift
bann baS SJtütterchen in taufenb Sorgen, eS

Bringt baS iHnb 3U Bett, fodjt See unb madjt
Umfchtäge, nimmt 3ur größeren Sidjerheit baS

Ißüppdjen 3ärtlidj in ben Slrm unb fdjläft fo-
gar mit ihm.

$ür bie gufünftige IrjauSfrau unb Sftutter ift
atfo bie 23efdjäftigung ber Heinen SJtäbdjen mit
ber Ißuppe bon großem SDerte. Unb gerabe in
ber heutigen Seit, ba ber SrieB aus bem natür-
lidjen SDirlungSfreiS ber f^rau, bem ©eljege beS

^aufeS in bie Sßelt unb bie öffentliche 2Birf-
famfeit hinauS3utreten — nidjt suleßt Pom guge
beS mobernen ©elftes Beftimmt — in ben leß-
ten 3ahr3ehnten fidj maßlos gefteigert hat, foil-

©pietjeug unb «SrjMjungëmittcl.

ten ©Item unb ©r3ieïjer baS Spiel mit ber

flippe gan3 BefonberS in Schuß nehmen. ©S

enttoidelt, bergroßert unb feftigt bie fdjönften
Sugenben ber fjirau, ihr BefteS Befit3tum, beffen
fid") mand)e oft töridjt entäußern.

SaS ißuppenfptel hat einen biet tiefern Sinn,
als bielleidjt biete 9Mtter ahnen. ©S Ijanbelt
fid) bor allem um bie Befriebigung eines ange-
Bornen, burdj Jjaljrtaufenbe hinburd) bererBten

ipffegetriebeS. ©Benfo fpielt aud) ber für bie ©nt-
toidlung beS Menfdjen fo außercrbentlidj tord)-
tige SftadjaljmungStrieB eine bebeutfame Dvolle.

SBenn baS Üünb einer i)3uppe bie gefährliche
gugluft abhalten toill, toenn eS bie ißuppe mit
bem fißffeldjen füttert ober ihr einen ^\lapS
gibt, toeil fie nidjt gefolgt hat, fo ahmt eS lauter
Sätigfeiten ber ©rtoadjfenen nadj. Samit ge-
fchieht eine unbetoußte Vor- unb ©inübung
einer gan3en Sülenge bon Senf-, ©efühlS-, 3n-
ftinft- unb 2BillenSïjnnblungen, toeldje fpäter im
Vlenfdjenleben bon allergrößter 33ebeutung finb.

3Bo heute bie Sftäbdjen nodj Bis inS fpätere
IHnbeSalter hinein mit ber i)3uppe fpielen, ba

gefdjieht eS aber meiftenS in einer 2ßeife, bie

eher fdjäblidj als nüßlidj auf fie eintoirft. Ser
fiuruS fucht fid) auch öa in ber iHnberftuBe Breit

3u machen — unb bie 'puppe toirb 3ur SJtobe-

bame. SaS follte bermieben toerben; benn an
ber ißuppe ift jeber übertriebene unb bor allem
untoaljre IhiruS bon Obel. Sie elegante ißup-
pengarberobe fönnen bie Einher nid)t allein her-
ftellen, fie erhalten fie fir unb fertig, unb mit
foftbaren puppen bürfen fie audj nidjt nach 93c-

lieben herfahren. Ser SlntrieB 3ur Betätigung
ber eigenen i?raft, fotoie beS ©emütS fehlt alfo.
Samit geht bem Spiel ber ^aupttoert berloren,
toeil baS Äinb nidjt felBfttätig für feine Puppe
fdjaffen unb forgen fann. Sie ganse tiefe gärt-
iidjfeit beS iHnberljersenS muß ber Puppe 3U-

gute fommen, bamit alle bie fdjönen finblidjen,
menfdjlidjen, toeiBlidjen unb mütterlidjen ©e-
fühle unb 3nftinfte ertoadjen unb fidj entfalten
fönnen. Ser hohe ergiehertfehe SBert beS ^up-
penfpietS erhellt audj barauS, baß bem JHnbe,

refpeftibe ben SOBäbdjen, biefe Slrt Spiel nie ober

nur gar feiten berleibet. gu jeber $aljreS3eit unb
jeben Sag toill eS bie ißuppe haben, unb eS

fudjt audj nach 9ftöglidjfeit feine Befdjäftigung
nach ber geit ansupaffen. 3m Söinter muß bie

ißuppe nidht frieren unb im Sommer eilt eS mit
ihr hinaus in ben lacfjenben Sonnenfdjein, auf
Blumige Sßiefen unb fogar in ben fdjattigen
2Mb.

84 August Knobel: Die Puppe als

zu regen. Das Spiel mit den Puppen bietet
ihnen Gelegenheit, sich in der ihnen natürlichen
Veranlagung am meisten entsprechenden Weise

zu beschäftigen) es bringt die stärksten und emp-
findlichsten Saiten zum Klingen. Indem es ihrer
Individualität gestattet, sich zu äußern, wird es

zum Teil ihres Innenlebens, während alle an-
dern Spiele sie nur mehr oder weniger äußerlich
berühren. Außerdem gewährt das Spiel mit den

Puppen auch einen direkten praktischen Nutzen,
was von vielen anderen Beschäftigungsarten
nicht immer gesagt werden kann. Das kleine

Mädchen legt im Umgang mit ihren Puppen
den Grund zu einer Menge Fertigkeiten. Es
lernt die Nadel führen, macht die ersten Koch-
versuche) waschen, bügeln, ein Zimmer niedlich
herausputzen und es sauber erhalten, und tau-
send andere Dinge nimmt es spielend bei der

Beschäftigung mit seinen Puppen in sich aus.

Dem Puppenkind gelten seine ersten Versuche,
seine Gedanken in zusammenhängender Form
zum Ausdruck zu bringen) denn es erzählt ihm
die schönsten Geschichten wieder, die ihm Groß-
eltern und Eltern selber erzählt haben. Für das

Puppenkind wird es sogar zum Dichter, indem es

dafür eigene Märchen erfindet.
Aber was noch wichtiger ist: im Spiel mit

der Puppe lernt es die Pflicht kennen, den Ernst
und die Notwendigkeit der Pflichterfüllung. Da
es seinem Püppchen menschliche Eigenschaften
verleiht, hat dieses in seinen Augen auch mensch-
liche Bedürfnisse. Es will gehalten, gekleidet,
gereinigt, schlafen gelegt und aufgenommen
sein, es hungert und friert, und das kleine Müt-
terchen hat alle Hände voll zu tun, um die An-
spräche des Babys zu erfüllen, ja, es kommen
trübe Tage, an denen das Püppchen sich einen
Arm bricht, sich ein Loch in den Kopf schlägt
und deshalb sorgsamer Pflege bedarf. Da ist
dann das Mütterchen in tausend Sorgen, es

bringt das Kind zu Bett, kocht Tee und macht
Umschläge, nimmt zur größeren Sicherheit das

Püppchen zärtlich in den Arm und schläft so-

gar mit ihm.
Für die zukünftige Hausfrau und Mutter ist

also die Beschäftigung der kleinen Mädchen mit
der Puppe von großem Werte. Und gerade in
der heutigen Zeit, da der Trieb aus dem natür-
lichen Wirkungskreis der Frau, dem Gehege des

Hauses in die Welt und die öffentliche Wirk-
samkeit hinauszutreten — nicht zuletzt vom Zuge
des modernen Geistes bestimmt — in den letz-
ten Jahrzehnten sich maßlos gesteigert hat, soll-

Gpielzcug und Erziehungsmittel.

ten Eltern und Erzieher das Spiel mit der

Puppe ganz besonders in Schutz nehmen. Es
entwickelt, vergrößert und festigt die schönsten

Tugenden der Frau, ihr bestes Besitztum, dessen

sich manche oft töricht entäußern.
Das Puppenspiel hat einen viel tiefern Sinn,

als vielleicht viele Mütter ahnen. Es handelt
sich vor allem um die Befriedigung eines ange-
bornen, durch Jahrtausende hindurch vererbten
Pflegetriebes. Ebenso spielt auch der für die Ent-
Wicklung des Menschen so außerordentlich wich-
tige Nachahmungstrieb eine bedeutsame Nolle.
Wenn das Kind einer Puppe die gefährliche
Zugluft abhalten will, wenn es die Puppe mit
dem Löfselchen füttert oder ihr einen Klaps
gibt, weil sie nicht gefolgt hat, so ahmt es lauter
Tätigkeiten der Erwachsenen nach. Damit ge-
schieht eine unbewußte Vor- und Einübung
einer ganzen Menge von Denk-, Gefühls-, In-
stinkt- und Willenshandlungen, welche später im
Menschenleben von allergrößter Bedeutung sind.

Wo heute die Mädchen noch bis ins spätere
Kindesalter hinein mit der Puppe spielen, da

geschieht es aber meistens in einer Weise, die

eher schädlich als nützlich aus sie einwirkt. Der
Luxus sucht sich auch da in der Kinderstube breit
zu machen — und die Puppe wird zur Mode-
dame. Das sollte vermieden werden) denn an
der Puppe ist jeder übertriebene und vor allem
unwahre Luxus von Übel. Die elegante Pup-
pengarderobe können die Kinder nicht allein her-
stellen, sie erhalten sie fix und fertig, und mit
kostbaren Puppen dürfen sie auch nicht nach Be-
lieben verfahren. Der Antrieb zur Betätigung
der eigenen Kraft, sowie des Gemüts fehlt also.

Damit geht dem Spiel der Hauptwert verloren,
weil das Kind nicht selbsttätig für seine Puppe
schaffen und sorgen kann. Die ganze tiefe Zärt-
lichkeit des Kinderherzens muß der Puppe zu-
gute kommen, damit alle die schönen kindlichen,
menschlichen, weiblichen und mütterlichen Ge-
fühle und Instinkte erwachen und sich entfalten
können. Der hohe erzieherische Wert des Pup-
penspiels erhellt auch daraus, daß dem Kinde,
respektive den Mädchen, diese Art Spiel nie oder

nur gar selten verleidet. Zu jeder Jahreszeit und
jeden Tag will es die Puppe haben, und es

sucht auch nach Möglichkeit seine Beschäftigung
nach der Zeit anzupassen. Im Winter muß die

Puppe nicht frieren und im Sommer eilt es mit
ihr hinaus in den lachenden Sonnenschein, auf
blumige Wiesen und sogar in den schattigen
Wald.
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fiaffe man aîfo bie i^înber, folange fie felbcr
©efallen baran finben, mit ihren puppen fief) be-

fd)äfttgen, gebe man ihnen Seit ba?u unb forge
man bafür, bag ed in ber ridjtigen Sßeife ge-

fcfjehe. ©amit fcfjafft fief) bad JUnb felber ein

©rjiehungdmittel, beffen etf)ifcf>er ©influg ben

alter anbeten überragt, treil ed bem SBefen bed

j?inbed am genaueften angemeffen ift.

<Da£ gro^e Staunen.
S3on ©rnft ©fctjmann.

3d) bin trieber einmal bei meinem fjreunb,
bem üftaturforfdfer, getrefen. ©r führte mid) ind

oberfte ©tübchen feiner 33ef)aufung. ©an? unterm
©ad) liegt ed, unb ed ift bon Siifdjdjen unb
Stühlen, ©tänbern unb ©djtânfen berart über-
ftellt unb berbarrifabiert, bag man Fuffe l)at
burd)3ufommen unb fid) ?u breljen. Unb trad ba

ailed gerumftegt unb liegt, Fifroffope, ©lad-
dfen, Präparate, fiupen, Fatten, $eid)enblät-
ter, «ftotijen, ein Fotoapparat, unb baneben ein

anbered ©tübchen bient aid Sltelier, tro bie Fat-
ten enttricfelt trerben.

©o mag ed im Fittelalter in ben alcfnmifti-
fdften fiaboratorien audgefdfaut hdötn, in finer
©tubierftube ffauftd, atlerbingd mit bem Unter-
fcffteb, bag bem fforfcher ntdjt bie loilfdmittel
bet FäFiondmechanif unb -optü ?ur 33er-

fügung ftanben, trie fie geute jebem 23otanifer
ober Biologen ?ur f)anb finb. Surd) bie ©rfin-
bung biefer Sßunbergläfer finb bem Fiffenfdjaf-
ter mit einem ©dftage ©ntbecfungen möglid)
getrorben, bie bem Fooler bor gunbert fahren
berfi^Ioffen bleiben mugten, trie bie fftiegerei
erft igte triumphalen ©rfolge erlebte, nadfbem
bie Ifonftrufteure bie Fotoren bauten, bie mit
ihrer jfraft, ©dfnelligfeit unb Sludbauer bie

flieget in fdjtrinbelnbe Soften tragen unb hfute
bon ©rbteil ?u «Erbteil.

©eltfam trirb einem ?u SRut in fo einer SBerf-

ftatt. Fan fühlt fid) im 33anne bed unbefann-
ten ©d)6pferd; benn hitt ift und gegeben, man-
dfed ©eheimnid 3U lüften, unb „trad fein Sluge

gefehen unb fein ©ht gehöret", hier trirb ed

2Birflid>feit unb ©ffenbarung.

Ernst Eschmanin Das große Staunen. 85
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Lasse man also die Kinder, solange sie selber

Gefallen daran finden, mit ihren Puppen sich be-

schäftigen, gebe man ihnen Zeit dazu und sorge

man dafür, daß es in der richtigen Weise ge-

schehe. Damit schafft sich das Kind selber ein

Erziehungsmittel, dessen ethischer Einfluß den

aller anderen überragt, weil es dem Wesen des

Kindes am genauesten angemessen ist.

Das große Staunen.
Von Ernst Eschmann.

Ich bin Wieder einmal bei meinem Freund,
dem Naturforscher, gewesen. Er führte mich ins
oberste Stübchen seiner Behausung. Ganz unterm
Dach liegt es, und es ist von Tischchen und

Stühlen, Ständern und Schränken derart über-
stellt und verbarrikadiert, daß man Mühe hat
durchzukommen und sich zu drehen. Und was da

alles herumsteht und liegt, Mikroskope, Glas-
chen, Präparate, Lupen, Pinzetten, Zeichenblät-
ter, Notizen, ein Photoapparat, und daneben ein

anderes Stübchen dient als Atelier, wo die Plat-
ten entwickelt werden.

So mag es im Mittelalter in den alchimisti-
schen Laboratorien ausgeschaut haben, in einer

Studierstube Fausts, allerdings mit dem Unter-
schied, daß dem Forscher nicht die Hilfsmittel
det Präzisionsmechanik und -optik zur Ver-

fügung standen, wie sie heute jedem Botaniker
oder Biologen zur Hand sind. Durch die Erfin-
dung dieser Wundergläser sind dem Wissenschaf-
ter mit einem Schlage Entdeckungen möglich
geworden, die dem Pröbler vor hundert Iahren
verschlossen bleiben mußten, wie die Fliegerei
erst ihre triumphalen Erfolge erlebte, nachdem
die Konstrukteure die Motoren bauten, die mit
ihrer Kraft, Schnelligkeit und Ausdauer die

Flieger in schwindelnde Höhen tragen und heute

von Erdteil zu Erdteil.
Seltsam wird einem zu Mut in so einer Werk-

statt. Man fühlt sich im Banne des unbekann-

ten Schöpfers) denn hier ist uns gegeben, man-
ches Geheimnis zu lüften, und „was kein Auge
gesehen und kein Ohr gehöret", hier wird es

Wirklichkeit und Offenbarung.
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